
DI E „CORV1N1SCH E R E N A I S S A N C E " I N M I T T E L E U R O P A : 
W E N D E P U N K T O D E R A U S N A H M E ? 

Von Ern'6 Marosi 

In der ungarische n Kunstgeschicht e wird der Zeitpunk t der Wend e zur Neuzeit , 
dies heiß t der Rezeptio n italienische r Renaissancekunst , in der Regierungszei t Köni g 
Matthia s Corvinus ' gesehen . E r wird auf seine persönlich e Initiativ e un d humanisti -
sche Bildun g zurückgeführt . Somi t steh t ein Urtei l zur kunsthistorische n Periodisie -
run g im Zusammenhan g mit einem Urtei l über die verändert e Struktu r des Auftrags, 
die dem Idea l des moderne n Mäzenatentum s enspreche n mag. Corvinus ' Ho f schreib t 
man dami t in zweifacher Hinsich t eine maßgebend e Rolle für die Geschicht e der 
Renaissancekuns t in Ungar n zu: Als Vorbild im Sinn e der künstlerische n Zusammen -
hänge un d als Bildungsmodell , das bei Adel un d Bürgertu m seit dem frühe n 16. Jahr -
hunder t wirksam war x . 

Aus dieser doppelte n Feststellung , stilgeschichtliche r Natu r einerseit s un d kunst -
soziologische r andererseits , folgt eine ander e über die „Corvinisch e Renaissance " als 
zeitlich frühest e un d für das östlich e Mitteleurop a mustergülti g wirkend e Rezeptio n 
der Quattrocento-Kuns t außerhal b Italiens ; ein Urteil , das internationa l im allgemei-
nen anerkann t ist. Es wurde n in der Tat etwa an den Prage r Baute n von Benedik t Ried 
Einflüsse aus Buda nachgewiesen . Ihr e Wirkun g wird auch in Sachsen für die Rezep -
tion der Renaissancekuns t in Sachsen vorausgesetzt . Auf ähnlich e Weise könne n 
Komplex e der Jagiellonische n Renaissance , etwa am Krakaue r Wawelschloß , auf 
ungarisch e Vorbilder zurückgeführ t werden . In manche n Fälle n wird die mitteleuro -
päisch e Wirksamkei t der Entwicklunge n am Hof e des Matthia s Corvinu s durc h kon -
krete Date n zur Künstlerwanderun g ausdrücklic h belegt 2. 

Di e These n über die Bedeutun g der in Ungar n sogenannte n „Corvinische n Renais -
sance " als eines Wendepunkt s in der kulturelle n Entwicklungsgeschicht e hänge n mit 
einer historiographische n Traditio n zusammen , die ma n der Perso n des bedeutende n 
Hunyadi f ürste n un d seiner Epoch e zuschreibt . Diese Einschätzun g geht auf eine -  aller-

1 B al o gh, J.: Kora-renaissanc e [Frührenaissance] . In : A magyarorsžagi můvészet törtenet e 
[Geschicht e der Kunst in Ungarn] . Bd. 1. Hrsg. v. D . De rc sény i . Budapest 1956,265 ff. -
Dies. : Die Anfänge der Renaissanc e in Ungarn . Matthia s Corvinu s und die Kunst . Gra z 
1975, 306ff. 

2 F e h r , G. : Benedik t Ried. Ein deutsche r Baumeiste r zwischen Goti k und Renaissanc e in 
Böhmen . Münche n 1961, 24f., 68f., 112ff. -  Vgl. auch die Veröffentlichunge n der 1965 in 
Budapest gehaltene n Tagung „Les problěme s du gothiqu e et de la renaissanc e et l'art de 
l'Europ e Centrale. " Acta Historia e Artium 13 (1967). -  B i a l o s t o c k i , J.: The Art of 
Renaissanc e in Eastern Europe , Hungary , Bohemia , Poland . Oxford 1976, 66ff. -  Ders . : 
Spätmittelalterun d beginnend e Neuzeit . In : Propyläe n Kunstgeschichte . Bd. 7. Berlin 1972, 
150 ff. 
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dings stark politisch bedingte - Auffassung bereits aus dem frühen 16. Jahrhundert 
zurück, die ihre Wertmaßstäbe und Beispiele in den Werken der am Corvinischen 
Hofe tätigen humanistischen Geschichtsschreiber fand. So wurden zum Beispiel die 
Decades von Bonfini bereits bald nach der Mitte des 16. Jahrhunderts in ungarischer 
Übersetzung verbreitet3. Die allgemeine Verbreitung des Renaissancestils in der 
ungarischen Kunstproduktion seit dem Anfang des 16. Jahrhunderts scheint die Aus-
strahlung des Corvinischen Hofes mitzubelegen. Parallel zum Matthiaskult in Ungarn 
läßt sich sein Ruhm in Europa auch nachweisen - etwa am Beispiel der Viri illustres des 
Paolo Giovio, einem Werk, das sehr viel zu seinem historiographischen Denkmal im 
europäischen Humanismus beigetragen hat. 

Das heutige kunsthistorische Urteil sieht dementsprechend in der „Corvinischen 
Renaissance" ein Phänomen der frühen Rezeption des italienischen Quattrocento, das 
den Anfang der ungarischen und der mitteleuropäischen Renaissance bildet. Die 
Initiative wird einer außergewöhnlichen Persönlichkeit, dem König selber, zuge-
schrieben, der aufgrund seiner Intelligenz und Bildung die Humanisten und ihre Kul-
tur zu schätzen verstand; ja, dem sogar die Idee peripatetischer Gespräche, wie etwa 
im gleichzeitigen „mediceischen Garten" in Florenz, nicht fernlagen. Wie sehr auch 
eine solche Einschätzung mit den Universitätsgründungsplänen des Königs überein-
zustimmen scheint, so muß doch gleich bemerkt werden, daß sie den Charakter einer 
panegyrischen Fiktion an sich trägt, nämlich wie das Bild vom florentinischen Garten 
als platonischer Akademie von Humanisten und Künstlern4. 

Die kunsthistorische Literatur, in den letzten vier Jahrzehnten besonders durch 
intensive archäologische Funde bereichert, erarbeitete inzwischen ein anderes Modell 
für die Hofkunst der Matthiaszeit. Es wird nämlich auf die Stilmischung aus gotischen 
Elementen mit italienischen Baugliedern und Ornamenten hingewiesen, eine synkre-
tisische Stilmischung, die man in Italien selbst kaum vorfindet5. Dieser Synkretismus 
entspricht dem architektonischen Befund weit besser als die alleinige Tradition des 
Quattrocento und dürfte wohl im Kompromiß zwischen gotischer Tradition und 
bewußter Erneuerung entstanden sein. Gerade diese Mischung und Verbindung 
scheint ein ungarisches und in weiterem Sinn ein mitteleuropäisches Charakteristikum 
gewesen zu sein. 

Es muß jedoch auch die Frage gestellt werden, ob während der Regierungszeit 
des Matthias allein die italienische Renaissance als künstlerische Neuerung in Un-
garn wirkte. Eine Menge von spätgotischen Denkmälern in Ungarn lassen nämlich 

3 H e l t a i , G.: Chronica az magyaroknac dolgairol... Klausenburg 1575. Faksimile-Ausgabe 
hrsg. von B. Varjas. Budapest 1973. 

4 Vgl. K lan iczay ,T . : Akadémiai torekvések Mátyás udvarában. Le tracce di un' accademia 
platonica nella corte di Mattia Corvino. In: Sub Minervae Nationis praesidio. Festschrift 
L. Németh. Budapest 1989, 37-40. - Zur Kritik der Überlieferung über die florentinische 
Akademie s. G o m b r i c h , E.H.: Renaissance and Golden Age. In: Norm and Form. 
Studies in the Art of the Renaissance. London-New York 1978, 29 f. 

5 E n t z, G.: Baukunst in Ungarn um 1500. Acta Historiae Artium 13 (1967) 81 ff.- Vgl. auch 
Bia los tocki :The Art of Renaissance 23 und ders.: Remarks on Doorways between Late 
Gothic and Renaissance, North and South of the Carpathians. Acta Historiae Artium 28 
(1928)247-253. 
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noch einen Umschwung der stilistischen Orientierung und eine zweite Wende im 
Geschmack in der Zeit um 1470 erkennen. Davon zeugen etwa die spätgotische 
Baukunst, das Aufkommen und die rasche Verbreitung des neuen Typs der Schrein-
altäre ebenso wie die Rezeption des spätgotischen Realismus, dessen in der flämischen 
Malerei verwurzelten Züge sich auf mitteleuropäische Vermittlungswege auf die mas-
senweise Verbreitung von graphischen Vorlagen zurückführen lassen. Diese Erschei-
nungen treten zum gleichen Zeitpunkt parallel auch in den benachbarten Ländern 
Österreich, Böhmen und Polen auf. 

Unsere Problemstellung kann am besten mit dem überlieferten kunsthistorischen 
Begriffspaar Gotik und Renaissance formuliert werden, das bekanntlich als Werturteil 
in die Sprache der Gebildeten gelangte. Die moderne Kunstgeschichte nahm den nor-
mativen Charakter dieser Stilbegriffe auf und faßte sie als zeitlich parallel verlaufende 
auf, indem die „Spätgotik" nicht mehr als eine Alterserscheinung gotischer Kunst, 
sondern als ein selbständiges Phänomen des 15. Jahrhunderts gedeutet wurde. Der 
Anerkennung dieser beiden Möglichkeiten der Entwicklung entspricht ein Wandel in 
der Methode der Kunstgeschichtsschreibung: eine Hinwendung zu pluralistischen 
Prinzipien. Diese pluralistischen Tendenzen fanden seit dem Anfang des 20. Jahrhun-
derts etwa im Schmarsowschen Konzept der „deutschen Spätgotik", in verschiedenen 
Auffassungen über Vorgeschichte und Ausbildung eines „nordischen Realismus" der 
Spätgotik und der Renaissance und in der Anerkennung der Sonderstellung der Kunst 
der Dürerzeit ihren Ausdruck6. 

Fraglich bleibt dabei freilich, wieweit diese Kategorien der kunsthistorischen 
Beurteilung den spezifischen Erscheinungen und dem eigenen Rhythmus der Ent-
wicklung der Kunst in Mitteleuropa gerecht werden können. Sowohl der Vergleich 
mit der italienischen Quattrocento-Kunst als auch der mit westeuropäischen Kunst-
phänomenen des 15. Jahrhunderts wird aus weit entfernten Entwicklungsräumen 
entnommen. Man folgt dabei der Annahme, daß sie sich in Mitteleuropa erst mit 
einem gewissen zeitlichen Abstand verbreitet haben sollen. Paradoxerweise wird 
dabei die Bedeutung einzelner künstlerischer Phänomene und Produkte an der 
Unmittelbarkeit und an dem zeitlichen Verlauf der Rezeption des Fremden gemessen. 
Anhand solcher Rezeptionstendenzen wird dann in der heutigen Kunstgeschichte der 
kunstgeographische Raum Mitteleuropa beschrieben. Das heißt, man folgt in der 
Betrachtung prinzipiell nicht seinen eigenen Charakterzügen, sondern vorwiegend 
seiner Abhängigkeit vom Westen. So wird die Entstehung der Spätgotik Mitteleuro-
pas, etwa der Wechsel zwischen „weichem" und „hartbrüchigem" Stil, am Ende des 
ersten Drittels des 15. Jahrhunderts in Formeln beschrieben wie ein Wechsel im „Ost-
West-Gefälle" 7. 

6 F r a n k l , P.: The Gothic. Literary Sources and Interpretations through Eight Centuries. 
Princeton 1960. - B i a lo s tock i , J.: Póžny gotyk: rozwój pojecia i terminu [Die Spät-
gotik: Entwicklung der Konzeption und des Begriffs]. In: Póžny gotyk. Studia nad sztuka 
przelomu šredniowicza i czasów nowych. Warszawa 1965,17ff. 

7 P a a t z, W.: Prolegomena zu einer Geschichte der spätgotischen Skulptur im 15. Jahrhun-
dert. Abhandlungen der Heidelberger Akademie der Wissenschaften; Philosophisch-histori-
sche Klasse 1956. 
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Nach dieser stilgeschichtlichen, an formalen Details orientierten Betrachtungsweise 
werden in der heutigen Kunstgeschichte sowohl der Ursprung der spätgoti-
schen Schnitzaltäre als auch die Quellen der realistischen Malerei aus dem Westen, 
aus Frankreich bzw. aus den Niederlanden, abgeleitet. Diese Auffassung scheinen 
zahlreiche individuelle Lebenswege wie etwa die mutmaßlichen Wanderungen von 
Hans Multscher, Konrad Witz oder der Weg des Nikolaus Gerhaerts von Leiden zu 
unterstützen9. Belege für den Kunstimport, in dem der Einfluß besonders der nieder-
ländischen Malerei bis nach Spanien und Italien reicht, sowie der Einfluß der im Laufe 
des 15.Jahrhunderts mehr an Bedeutung gewinnenden druckgraphischen Vorlagen 
lassen Mitteleuropa auf eine ähnliche Weise als einen mehr oder weniger rückständi-
gen Empfänger westlichen Formenguts erscheinen10. 

So gesehen zerfällt das Bild Mitteleuropas in abstrakte Tendenzen der Typen-
geschichte, der ikonographischen und der Stilerscheinungen, deren bestimmende 
Zentren außerhalb seiner Grenzen lagen. Dieses Bild von einer überaus passiven Hal-
tung der mitteleuropäischen Entwicklung ist verantwortlich für das Fehlen eines kunst-
historischen Gesamtbildes dieses stets als Randgebiet behandelten Raumes, und der 
Ruhm einzelner Zentren, Länder und Regionen in der Aufnahme von Fernbeziehun-
gen bzw. im Streit um sekundäre statt tertiäre Anknüpfungen besteht noch immer 
fort. Im allgemeinen sind wir über Transitwege kultureller Beziehungen besser unter-
richtet als über Wechselbeziehungen zwischen Nachbargebieten. Letzten Endes 
gehören auch unsere Kenntnisse über die Einflüsse der italienischen Quattrocento-
Kunst am Hofe König Matthias' von Ungarn und über ihre Wirkungen auf die Nach-
barländer in diesen Zusammenhang. 

Obwohl der Nachweis der westlichen Wurzel der Spätgotik auch in der Geschichte 
der Architektur wesentlich zur Deutung des Geschehens im 15. Jahrhundert beigetra-
gen hat11, konnten nun aufgrund des eindeutig ortsgebundenen und umfangreichen 
Denkmälerbestands regionale Eigenarten bzw. Traditionen und zeitgemäße, über-
greifende Tendenzen in einem besser ausgewogenen Gesamtbild berücksichtigt wer-
den. Dazu trägt auch eine günstigere Quellenlage bei, da außer Urkunden auch Pläne, 
Vorlagen und Musterbücher, Architekturtraktate, Hütten- und Zunftordnungen 
relativ vielfältige Einblicke in die Verhältnisse jener Zeit gewähren. Gerade anhand der 
Hüttenordnungen und der Steinmetzbücher des fortgeschrittenen 15.Jahrhunderts 
können etwa das Ansehen und die Mustergültigkeit der großen Tradition des M.Jahr-
hunderts, der Parierzeit, belegt werden, mit deren Leistungen sich auch spätere Bau-
kunst auseinandergesetzt hat. Die Hüttenordnungen und die Baupläne tragen ebenso 

P a a t z, W.: Süddeutsche Schnitzaltäre der Spätgotik. Heidelberg 1963.-Schindler ,A. : 
Der Schnitzaltar: Meisterwerke und Meister in Süddeutschland, Österreich und Südtirol. 
Regensburg 1978. 
Mül l e r , Th.: Sculpture in the Netherlands, Germany, France and Spain 140Ö-1500. Har-
mondsworth 1969. 
Siehe die Beiträge des III. Seminars von Niedzica (1982): Seriál and Individual Production in 
the Representative Arts of the XIV and XV Century. Seminaria Niedzickie III. Krakow 
1988. 
Fis eher , F.W.: Unser Bild von der spätgotischen Architektur des 15. Jahrhunderts. Heidel-
berg 1964. 
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viel zur Kenntnis der zum Teil durch die großen Aufträge bedingten Lokaltradition 
bei wie zur Begrenzung der Einflußgebiete der Haupthütten. Noch wichtiger für die 
Klassifizierung der regionalen Erscheinungen ist die Unterteilung der Hüttenorgani-
sation, etwa die gut belegten „Viertelladen" der Wiener Bauhütte in Österreich12. Im 
Fall der großen Baumeister kann man überaus weitreichende Tätigkeitsbereiche, häu-
fige persönliche Kontakte bei Hüttentagen und Bauberatungen sowie einen regen 
Austausch ihrer Erfindungen durch Planrisse und Zeichnungen nachweisen. Der Wer-
degang einespersönlichenStils,wiedervonBenediktRied,läßtdieVerflechtungderver-
schiedenen Faktoren viel konkreter sehen als allein die großen Zeittendenzen13. 

Eine andere Möglichkeit, die Entwicklung im letzten Drittel des 15. Jahrhunderts 
aus Fernbeziehungen herzuleiten, ist ihr Vergleich mit fremden Maßstäben. Der 
Drang nach dem Modernen, dessen Ursprünge außerhalb dieses Bereichs lagen, zählt 
natürlich auch in Mitteleuropa zum lebendigen Gefälle eines jeden Kulturraumes. Um 
1470 ist eine Aneignung der realistischen Darstellungsmittel der niederländischen 
Kunst, die früher nur sporadisch von Bahnbrechern vertreten wurde, von Nürn-
berg bis Krakau und von Wien bis Prag als umfassender Trend zu erkennen: Zur 
gleichen Zeit sind die Schnitzaltäre des bedeutenden Bildhauers Nikolaus Gerhaerts 
Vorbild für Veit Stoß in Krakau oder für den Kaschauer Hochaltar. Die Orientierung 
des jungen Dürer nach dem Oberrhein einerseits und nach Italien andererseits zeigt 
sehr deutlich seine Suche nach dem Neuen. Um 1500 fällt bereits die bewußte Unter-
scheidung zwischen diesen beiden Orientierungen zugunsten der Betonung des nord-
alpinen Raumes, was in den ersten Schriften zur regionalen Künstlergeschichte 
außerhalb Italiens demnach rasch zum Ausdruck kommt. Damals erscheint die Hoch-
schätzung der täuschenden Naturwiedergabe in Anekdoten über Apelles, Parrhasios 
und Zeuxis ähnlich wie in Italien auch bei Schriftstellern wie Jakob Wimpheling 
(1502), Johannes Butzbach (1505) und Jean Lemaire (1509). Christoph Scheurl 
bezeichnete Dürer 1508 als „deutschen Apelles", wohl ebenfalls in der Absicht, 
heimische Künstler im Wettstreit mit den Italienern in den Mittelpunkt zu rücken. Oft 
wird auch Israhel van Meckenem genannt, und die spätere deutsche Künstler-
geschichte erblickt gerade im Buchdruck und in der Graphik die Zeugen der Über-
legenheit deutscher Erfindungskraft vor der italienischen14. Nur mehr in der 
Hochschätzung des Fortschritts, in der Darstellungstechnik, besteht die einzige 
Gemeinsamkeit zwischen dem Norden und dem Süden. In Italien klingt die Bezeich-
nung „modern" eher pejorativ und wird für die abschätzige Beurteilung der Gotik 
benützt, während das für die gute alte Kunst gebrauchte Wort „Antike" eher das 

L u s c h i n, A.: Das Admonter Hüttenbuch und die Regensburger Steinmetzenordnung von 
1479. Mitteilungen der k. k. Zentralkommission für Denkmalpflege. N. F. 20 (1894) 168 ff. -
Vgl. W a g n e r - R i e g e r , R.: Mittelalterliche Architektur in Österreich. St. Pölten-Wien 
1988, 107 f. 
Fehr:BenediktRied. 
Zu „Welsch" und „Deutsch" als Keime des Bewußtwerdens der Eigenarten s. Baxanda l l , 
M.: The Limewood Sculptors of Renaissance Germany. New Haven-London 1980, 135 ff. 
- Einen kurzen Überblick bietet auch: Geschichte der deutschen Kunst 1470-1550, Malerei, 
Graphik und Kunsthandwerk. Hrsg. v. E. Ul lmann . Leipzig 1985, 212f. -Vgl. Lüd-
decke , H. / H e i l a n d , S.: Dürer und die Nachwelt. Berlin 1955. 
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historisierend e Moment , die Rückkeh r zu den anerkannte n Vorbildern der sprach -
lichen Erneuerun g hervorhebt . In diesem historisierende n Zu g finden humanistisch e 
Prinzipie n der Erneuerun g der literarische n Sprach e durc h die Wiedergebur t der anti -
ken Forme n ihre n Ausdruck 1 5. 

Es handel t sich also um einen Unterschied , der letzte n Ende s in gegensätzliche n 
Deutungsweise n der Kuns t aufgrun d unterschiedliche r Orientierun g wurzelt . De r 
Gegensat z gipfelte im letzte n Dritte l des 15. Jahrhunderts , seine Lösun g brachte n erst 
die nächste n hunder t Jahr e durc h verschieden e theoretisch e un d künstlerisch e Syn-
thesen . Eine s der wichtigsten Element e des Gegensatze s ist das Bewußtwerde n der 
beliebigen Wahl der künstlerische n Mitte l in der humanistische n Kunstauffassung , 
ähnlic h den Mod i der literarische n Gattungen . 

Diese Erkenntni s reift erwartungsgemä ß in den Humanistenkreise n Mitteleuropa s 
zuerst , währen d im regionale n un d städtische n Milieu die traditionell e Kunstauffas -
sung weiterlebt . Di e besonder s allem Neue n aufgeschlossene n Städt e waren offen für 
die Leistunge n spätgotische r Kunst . Da s ist einer der Günde , weshalb die Renaissanc e 
keineswegs mi t einer Verbürgerlichun g gleichgesetzt werden darf. 

Ein e stärker e Bindun g an die kontinuierlich e mittelalterlich e Traditio n der Hof -
kuns t hatte n die Fürstenhöfe ; Friedric h III . in Wien 1 6 un d die Jagiellone n in Kraka u 
sind zu nennen 1 7 . Vor allem zeigte Kaiser Friedric h einen überraschen d starken Sinn 
für den moderne n Naturalismu s des Nikolau s Gerhaerts , ähnlic h wie auch in Kraka u 
die Kuns t des Veit Stoß in den Diens t der königliche n Repräsentatio n gestellt wurde ' 8 . 
In Zusammenarbei t mi t den größte n Künstler n strebte n die Höf e bewußt eine dyna -
stische Repräsentatio n mi t moderne n Mittel n an . In besondere m Ma ß gilt das schließ-
lich für Kaiser Maximilia n 1. 19 

Eine n ähnliche n Rückgriff auf die unterbrochen e Traditio n der böhmische n Hof -
kuns t beobachte t ma n auch am Beginn der Jagiellonenherrschaf t in Böhmen " . 
Gerad e das Geschehe n in Böhme n weist sowohl allgemein e als auch spezifische 
Züge auf. Als eine allgemein e Erscheinun g kan n die Unterbrechun g der dynastische n 

G o m b r i c h , E.: The Style all'antica: Imitatio n and Assimilation. -  Ders . : Renaissanc e 
and Golde n Age 122 ff. -  Zu einer ander s gearteten Tenden z des Historismus , besonder s auf-
grund von Beispielen aus der Spätgotik Böhmen s s. vor allem H o ř e j š í, J. : L'aspect histori -
sant -  facteur determinan t de l'art vers 1500 en Boheme . In : Actes du XXIP Congrě s Interna -
tional  d'Histoir e de l'Art. Bd. 2: Budapest 1972, 541 ff. Budapest 1969. 
Friedrich s III . Kaiserresiden z Wiener Neustadt . Ausstellungskatalog. Wiener Neustad t 
1966. - W a g n e r - R i e g e r , R . : Die Bautätigkei t Kaiser Friedrich s III . Wiener Jahrbuc h für 
Kunstgeschicht e 25 (1972) 128 ff. 
Siehe Ausstellungskatalog Polen im Zeitalte r der Jagiellonen 1386-1572. Schallabur g 1986: 
vgl. etwa die Periodisierun g der Geschicht e der Baukuns t bei A. M i i o b ^ d z k i , 112 ff. 
Kepinski,Z.:WitStwosz . Warszawa 1981, 58 ff.-Vgl. S k u b i s z e w s k i , P. : Veit Stoß 
und Polen . Vortrag gehalten am 13. Janua r 1983 im Germanische n Nationalmuse m in Nürn -
berg. Nürnber g 1983, 13ff. 
Vgl. Ausstellungskatalog Maximilia n I. Innsbruc k 1969. 
H o m o l k a , J . / K r á s a , J . / M e n c l , V . /Pěš ina , J . / P e t r á ň , J . : Pozdn ě gotické 
umění v Čechác h (1471-1526) [Die spätgotisch e Kunst in Böhmen] . Prahal978 . -Vgl. auch 
K o t r b a, V.: Baukuns t und Baumeiste r der Spätgotik am Prager Hof. Zeitschrif t für Kunst -
geschichte 31 (1986) 190 ff. 
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Traditio n un d dementsprechen d das End e der führende n Rolle der Ho f kuns t betrachte t 
werden . Dara n ha t sich auch währen d der Jagiellonenherrschaf t wenig geändert : 
Di e politisch e un d wirtschaftlich e Schwäch e der Königsmach t sowie der Umstand , 
daß die Jagiellonenkönig e seit der Erwerbun g des ungarische n Thron s nu r selten in 
Pra g residierten , trugen zur Ausbildun g der führende n Rolle der Aristokrati e als 
Auftraggeber bei. Diese Erscheinun g beschränkt e sich allerding s nich t nu r auf 
Böhmen , sonder n kennzeichnet e ebenso die Verhältniss e in Österreic h un d Pole n 
sowie auch in Ungarn , wo Köni g Matthia s eine Hofkuns t ohn e dynastisch e Tradition , 
jedoch mi t Bezug zur Landestraditio n neu zu entwickel n hatte . 

Da s ander e Hauptmerkma l der böhmische n Kunstgeschicht e bildet der Hussitis -
mus . Da s erschein t auf den ersten Blick zwar als eine böhmisch e Ausnahme , aber mit 
weniger stark ausgeprägte n Tendenze n gibt es auch zu solche n Forme n nationale r 
Kunstentwicklun g in andere n mitteleuropäische n Länder n Parallelen . Lokale Stil-
erscheinungen , an den Kul t der Landespatron e bzw. an die Repräsentatio n des Stände -
staate s anknüpfend e Motiv e der Ikonographie , die Entdeckun g der Nationaltrach t 
sowie Anspielunge n auf besonder e Abstammungsmythe n verleihen der traditionelle n 
spätmittelalterliche n Kuns t auch andersw o eigene national e Färbungen 2 1. 

Ander s als in Italie n fehlt den humanistische n Bildungsrichtunge n zunächs t jegliche 
Unterstützun g der Fürstenhöfe . Di e mitteleuropäische n Humanistenkreis e un d Uni -
versitäten fügen sich zuers t in den Rahme n des Ständestaate s ein un d pflegen keine 
fremde , italienisch-antikisierend e Kunst . Di e spezielle Lage des Emporkömmling s 
Matthia s Corvinu s bewegt ihn , eine Stütz e in der humanistische n Ideologi e zu suchen , 
was zur Aneignun g des wichtigsten Grundsatze s der humanistische n Kunstbetrach -
tun g führte , nämlic h zur zielbewußte n Auswahl der geeigneten künstlerische n Spra-
che . Diese r Wande l vom mittelalterliche n Auftraggeber zum moderne n Mäzen , der 
sich in Ungar n seit den siebziger Jahre n des 15. Jahrhundert s vollzog, wurde von 
andere n mitteleuropäische n Herrscherhöfe n erst um 1490 in seiner Bedeutun g 
erkann t un d nachgeahmt . 

De r obenbeschrieben e Stan d der Forschun g über die Kunstgeschicht e Mittel -
europa s läßt keine Gesamtdarstellung , sonder n nu r Vergleiche von beliebig gewählten 
Perspektive n zu. Im folgenden soll un s die ungarisch e Hofkuns t unte r Matthia s Cor -
vinus als Ausgangspunk t für meh r ode r weniger parallel e Tendenze n dienen . Meh r 
als einen parallele n Verlauf der Rezeptio n moderne r Stilerscheinunge n in verschiedene n 
Länder n festzustellen , erlaub t der Stan d unsere r vergleichende n Forschunge n noc h 

2 ' Siehe vor allem M i o d ó ň s k a , B.: Rex Regum i Rex Polonia e w dekoracj i malarskiej Gra -
dualu Jana Olbracht a i Pontifikál u Erazm a Ciólka . Z zagadnieň ikonografii wíady królow-
skiej w sztuce polskiej wieku XVI [Rex Regum und Rex Polonia e in der Dekorationsmalere i 
des Gradual e von Jan Olbrach t und des Pontifikál e von Erazmu s Ciólek. Aus den Forschun -
gen zur Ikonographi e der königliche n Herrschaf t in der Kunst des polnische n 16. Jahrhun -
derts] . Krakow 1979.- M a r o s i, E. : Der Heilige Ladislaus als ungarische r Nationalheiliger . 
Bemerkunge n zu seiner Ikonographi e im 14.-15 . Jh. Acta Historia e Artium 33 (1987-88) 
211 ff. 
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nicht, von Einzelfällen abgesehen, und auch nicht das Ausmaß der Kenntnisse über 
die künstlerischen Beziehungen. 

In Ungarn scheinen im zweiten Drittel des 15. Jahrhunderts besonders die Kontakte 
mit Österreich eine wichtige Rolle gespielt zu haben, wobei etwa der Einfluß der Wie-
ner Hüttenmeister maßgebend in der Baukunst war22. Träger dieser Orientierung 
waren die Hofkunst seit der späten Zeit Sigismunds und besonders unter den Königen 
Albrecht und Ladislaus Postumus, obwohl von 1440 bis 1458 das Interregnum eine 
Unterbrechung der Tradition der ungarischen Hof kunst bedeutete. Mächtige Aristo-
kraten, wie der Reichsverweser Johannes Hunyadi, der Vater von Matthias Corvinus, 
mit seinem Schloßbau Vajdahunyad, scheinen diese Tradition aufrechterhalten zu 
haben. Eine Gruppe von Prälaten, die durch ihre Schulung und durch ihre politischen 
Beziehungen nach Wien orientiert waren, vertraten ähnliche Richtungen. Noch 1469 
beschäftigte Matthias einen Wiener Buchmaler, den Lehrbüchermeister, benannt nach 
Aufträgen für den jungen Maximilian, dem auch die 1453 ausgeführten Miniaturen in 
der Matrikel der Ungarischen Nation an der Wiener Universität zugeschrieben wer-
den23. 

Andere Kunstwerke weisen auf ähnliche Tendenzen. So zeugt der 1463 gefertigte 
Wappenbrief für die Stadt Käsmark von der Tätigkeit eines Malers, der die Dar-
stellungstechnik des spätgotischen Realismus niederländischen Ursprungs völlig 
beherrschte. Der gemalte Dreifaltigkeitsaltar des Monogrammisten G. H. von Mosöc 
aus dem Jahr 1471, der wohl im Auftrag des Schatzmeisters Johannes Ernust entstand, 
kann ebenfalls bei all seinen Qualitätsverlusten die Kenntnis niederländischer Werke 
in der Hauptstadt beweisen24. 

Wohl in der Zeit nach seiner Wahl zum böhmischen König und nach der Eroberung 
Schlesiens und der Lausitz beauftragte Matthias für seine Bauten in Buda und Visegräd 
und zur spätgotischen Erweiterung der königlichen Stiftskirche in Székesfehérvár, die 
auch seine Grabkapelle enthielt, eine spätgotische Steinmetzwerkstatt, die den Cha-
rakter seiner Bauunternehmungen bestimmte. 

Stilistisch handelt es sich um eine Richtung, die vermutlich durch die neuen Bauten 
von Sachsen - etwa durch die Tätigkeit Arnolds von Westphalen in Meißen - beein-
flußt wurde. Durch die Beauftragung dieser Baumeister scheint Matthias die Vorherr-
schaft der Wiener Bauhütte gebrochen zu haben, die zuvor noch 1458 auf dem Stein-
metztag in Regensburg Ungarn als ihr Einflußgebiet beansprucht hatte. Die 1486 am 
Torturm der Bautzener Ortenburg aufgestellte Bildnisstatue von Matthias zeugt 

F o l b e r t h , O.: Gotik in Siebenbürgen. Der Meister des Mediascher Altars und seine Zeit. 
Wien-München 1973, 34 ff. 
Magyarországi mfivészet 1300-1470 körül [Kunst in Ungarn um 1300-1470]. Hrsg. v. 
E. Marosi . Budapest 1987, 657ff. - Über die Wiener Orientierung in der Grabskulptur s. 
T ó t h , S.: 15. századi sírplasztikánk és a Kassai Jakab kérdés [Die Grabplastik des 15. Jh.sin 
Ungarn und die Jakob-Kaschauer-Frage]. Ars Hungarica 1975, 333f. - Zur stilkritischen 
Bestimmung des „Lehrbüchermeisters" s. in: Török , Gy: Matthias Corvinus und die 
Renaissance in Ungarn 1458-1541. Ausstellungskatalog. Schallaburg 1982, 334. 
Vgl. T ö r ö k , Gy.: Beiträge zur Verbreitung einer niederländischen Dreifaltigkeitsdarstel-
lung im 15. Jahrhundert. Eine Elfenbeintafel aus dem Besitz Philipps des Guten von Bur-
gund. Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen in Wien 81 (1985) 23 ff. 
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davon , daß diese spätgotisch e Baukuns t Han d in Han d mi t gesteigerten naturalisti -
schen Darstellungsabsichte n ging25. In der Bautzene r Bildnisstatu e des Matthia s 
äußer t sich der neu e Wirklichkeitssinn , der von dem Bildhaue r Nikolau s Gerhaert s 
von Leide n aus den Niederlande n über den Oberrhei n nac h Österreic h un d an den 
Ho f Kaiser Friedrich s III . vermittel t worde n war. Ähnlich e künstlerisch e Beziehun -
gen lassen sich auch anhan d des vor kurze m in Wolfenbütte l entdeckte n Skizzenbuch s 
des späte r als Straßburge r Baumeiste r bekannte n Han s Hamme r nachweisen . Obwoh l 
seine Tätigkei t in Ungar n vor 1481 nich t lokalisiert werden kann , zeugt das von ihm 
zusammengestellt e ungarisch-deutsch e Glossa r von seinem Kommunikationsbedar f 
im Baubetrieb , un d seine Skizzen belegen Zwischenstatione n seiner Wanderweg e in 
Erfurt , Meiße n un d Prag 2 6 . 

Di e spätgotisch e Baukuns t wurd e bekanntlic h von den Anhänger n des strengen 
aWantica-Geschmacks  der Renaissanc e als entarte t un d barbarisc h abgestempel t un d 
mißachtet . Ein andere r kunsttheoretische r Ansatz , der des decorum, erweckte aber 
gleichzeiti g bei Aeneas Sylvius Piccolomin i Bewunderun g für die gotische Sakral-
architektu r un d veranlaßt e ihn zur Nachahmun g des Raum - un d B eleuchtungssystem s 
mitteleuropäische r Hallenkirche n in seiner eigenen Kathedral e in Pienza 2 7. In dersel-
ben Zei t wurde der niederländisch e Realismu s in der bildende n Kuns t hoc h geschätz t 
un d nachgeahmt , wie auch bereit s am Anfang des 15. Jahrhundert s Manue l Chrysola -
ras die antik e Literatu r in die italienische n Humanistenkreis e eingeführ t hatte . Di e 
klassische literarisch e Gattun g der Ekphrasi s wiederbelebend , setzte er neu e Wert-
maßstäb e un d Darstellungstopoi : eine die Natu r übertreffend e Realitä t un d eine täu -
schend e Lebendigkeit 28. 

Eine r der unmittelbarste n Nachfolge r des Chrysolaras , Pier Paol o Vergerio, 
war in seiner Spätzei t in Ungar n tätig, wo seine Gewährsmänner , der polnisch e 
Humanis t Grego r von Sano k un d sein Schüle r Johanne s Vitéz, als Erziehe r den jun-
gen Matthia s beeinfluß t hatten . Johanne s Vitéz schickt e seinen Neffen , Janu s Panno -
nius , in die Schul e des bedeutendste n Nachfolger s von Chrysolaras , Guarin o da 
Verona . Währen d seiner Studie n in Ferrar a in den fünfziger Jahre n hatt e er Ge -
legenheit , sowohl die damal s bereit s hochberühmte n niederländische n Malereie n im 
Besitze der Este als auch ihre neuere n malerische n Unternehmunge n kennenzu -

F e u e r - T ó t h , R.: Gótiku s köfaragomfihel y Mátyás korában [Eine gotische Steinmetz -
werkstatt zur Matthiaszeit] . Budapest Régiségei 18 (1958) 356ff. -  E n t z : Baukuns t 
in Ungarn . -  M a r o s i , E. : Wege zur spätgotische n Architektu r in Ungarn . In : Actes du 
XXIP Congrě s Internationa l ď Histoir e de l'Art, Budapest 1969. Bd. 1: Budapest 1972, 
543 ff. 
Die Handschrif t Cod . Extravagante s 12-1368/168 3 der Herzog-August-Bibliothe k von 
Wolfenbütte l wurde zuerst beschrieben in Mol l ay , K.: Nyelvtörtene t és mfivészettorté -
net . A wolfenbüttel i magyar-néme t szójegyzék [Sprachgeschicht e und Kunstgeschichte . Das 
ungarisch-deutsch e Glossar von Wolfenbüttel] . Magyar Nyelv 83 (1987) 486-493. 
H e y d e n r e i c h , L.H. : Pius IL als Bauher r von Pienza . Zeitschrif t für Kunstgeschicht e 6 
(1937) 105 ff. 
Baxanda l l ,M. : Guarino , Pisanello and Manue l Chrysolaras . Journa l of the Warburg and 
Courtaul d Institute s 28 (1965) 183-204 und ders. : Giott o and the Orators . Humanis t 
observers of paintin g in Italv and the discovery of pictoria l composition s 1350-1450. Oxford 
1971. 
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lernen29. Als guter Schüler von Guarino übte er sich in der Kunst der Ekphrasis mit 
einem Lobgedicht an Mantegna, und er war es, der diesem berühmtesten Maler Nord-
italiens um 1464 den Auftrag vermittelte, das Bildnis des Matthias zu malen30. Das 
humanistische Image des Matthias Corvinus wurde in diesem Portrait erfolgreich und 
für die Folgezeit zumindest für italienischen Gebrauch endgültig geprägt. Hinter 
dem Auftrag kann man jedoch auch eine weniger anspruchsvolle Motivierung ver-
muten: den Wunsch nach täuschender Lebendigkeit, dessen Wurzel noch aus der Zeit 
der internationalen Gotik stammt. Für die Daheimgebliebenen, etwa für den Kanzler 
Vitéz, mögen noch Pisanello, Mantegna und die niederländisch beeinflußte Moderne 
dasselbe bedeutet haben. 

Janus muß sowohl im literarischen Stil als auch in Kunstsachen besser und differen-
zierter unterrichtet gewesen sein, weshalb er nach dem siegreichen Feldzug des 
Matthias von der Festung Jajca 1465 zum neuen Papst Paul IL gesandt wurde. Damals 
bildete sich das italienische politische Image des Ungarnkönigs als Türkenbesiegers 
und zugleich Verfolgers der ketzerischen Hussiten heraus. Aus dieser Zeit findet man 
erste Anzeichen der kulturellen Einflüsse Italiens, die eindeutig dem großen Feldherr 
galten: Sigismondo Malatesta schickte ein Exemplar des kriegstechnischen Traktats 
des Roberto Valturio an Matthias. Der König seinerseits lädt den Bologneser Aristo-
tile Fioravanti ein und nimmt Mailänder und Ragusaner Bauleute in seinen Dienst. 
Gewiß hat der ungarische Hof bereits um diese Zeit Humanisten wie Galeotto Marzio 
angezogen, und wenig später, 1471, trifft man schon den italienischen Buchmaler 
Blandius am Werk, beim Ausbau der berühmten Corvinischen Bibliothek. Der 
Schwerpunkt der Einflüsse der neuplatonisch geschulten Humanisten sowie der 
Aufschwung der Tätigkeit der italienischen Renaissancekünstler in Ungarn fällt aber 
eindeutig in die Zeit nach 1476, nämlich nach der Heirat des Matthias mit Beatrice von 
Aragonien31. 

Um diese Zeit wurde das Schloß Buda weitgehend umgestaltet, mit Hängegärten 
über einem großen Zisternenbau, wohl mit einem Studiolo verbunden, mit Repräsen-
tationsräumen und mit einer prächtigen Bibliothek um einen von Loggien umgegebenen 
Innenhof. Bezeichnend ist, daß ein florentinischer Legnaiuolo, Chimenti Camicia, der 
ursprünglich auf intarsienverzierte Wandverkleidungen, Mobiliar und Holzdecken 

H u s z t i, J.: Pier Paolo Vergerio és a magyar humanizmus kezdete [Pier Paolo Vergerio und 
der Beginn des ungarischen Humanismus]. Filológiai Közlöny 1 (1955) 521-533. - Pajo-
rin , K.: A magyar humanizmus Zsigmond-kori alapjai [Die Grundlagen des ungarischen 
Humanismus in der Sigismundszeit]. Ausstellungskatalog Mfivészet Zsigmond király korá-
ban 1387-1437 [Die Kunst in der Zeit König Sigismunds]. Aufsätze. Budapest 1987, 
193-207. - K a r d o s , T.: Janus Pannonius hivatástudata és költeszete [Berufsbewußtsein 
und Dichtung des Janus Pannonius]. In: Janus Pannonius. Studien, Memoria Saeculorum 
Hungariae. Bd. 2. Budapest 1975, 11 ff. 
Balogh , J.: Mantegna magyar vonatkozásu portréi [Die Ungarn betreffenden Bildnisse 
Mantegnas]. Századok 59/60 (1925-26) 234-261. 
Über die Entwicklungsphasen der Bibliothek s. C s a p o d i , Cs.: The Corvinian Library. 
History and Stock. Budapest 1973, 25 ff. -Vgl. F e u e r - T o t h , R . : Writings on the art by 
Italian Humanists at King Matthias' Court between 1474-76. Acta Historiae Artium 32 
(1986)27-58. 
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spezialisiert war, nun zum leitenden Baumeister wurde32. Bei dem stark bedingten 
Charakter der königlichen Bautätigkeit und nach den Zerstörungen in der Türkenzeit 
kann man in den humanistischen Beschreibungen der königlichen Bauten von Buda, 
Visegräd und Wien nicht einmal fassen, was in der Tat ausgeführt und was eigentlich 
nur beabsichtigt war. Jüngst wurde von philologischer Seite zumindest die Gefahr 
wahrgenommen, der bereits bei Bonfini befindlichen, von Vitruv und Plinius entnom-
menen Terminologie der Baubeschreibungen wortwörtlich Glauben zu schenken33. 

Man gewinnt den Eindruck, als ob der Corvinushof in der zweiten Hälfte der 
Regierungszeit des Königs ein Experimentierfeld der Humanisten gewesen wäre. 
Nicht umsonst wurde das in der Form eines Erziehungsromans geschriebene und mit 
pädagogischen Absichten vollbeladene Propagandawerk der albertinisch-orthodoxen 
Architekturtheorie, der Trakat des Antonio Filarete, von Francesco Bandini nach 
Ungarn gebracht und von Bonfini ins Lateinische übersetzt. Selbst diese Tatsache ist 
überaus bezeichnend, daß ein zur Popularisierung einer lateinisch verfaßten Theorie 
in der Vulgärsprache geschriebenes Werk für die Verbreitung in Ungarn ins Lateini-
sche übertragen werden mußte, was doch viel vom sozialen Charakter der Gebildeten 
am Corvinischen Hof verrät. Von Bonfini wurden die Ratschläge des florentinischen 
Baumeisters, statt der modern-gotischen Bauweise die gute Manier all'antica vorzu-
ziehen, auf die Person des Matthias zurechtgeschneidert. Er, als Besieger der Barbarei, 
soll die prisca architectura pflegen, getreu seiner Abstammung aus dem edlen 
Geschlecht der römischen Corvini. 

Auf der einen Seite bildet daher die von ihm vorgeschlagene Renaissancekunst ein 
neues Ensemble triumphaler, herrschaftlicher Repräsentation imperialen Charakters, 
deren Leitsatz über einem Türsturz im arkadengeschmückten Cortile von Buda stand: 
Magnanimum Principem Victoria sequitur (Dem hochgemuten Fürsten folgt der Sieg!). 
Zu diesem Ensemble gehörten die astrologische Symbolik, die Mittel der Emblematik, 
die Gold- und Purpurpracht der in Rotmarmor und Bronze bekleideten Wände, ebenso 
wie die herakleische Symbolik von Bronzetüren, Standbildern und Brunnen oder 
die Darstellungen der Helden der Antike34. Die andere Seite dieser Hofkultur ist 

32 F e u e r - T ó t h , R.: II giardino pensile rinascimentale e la Cisterna Regia del Castello di 
Buda. Acta Technica 77 (1974) 95-135. - D i e s e l b e : A budai királyi palota 1478-1500 
között epült reneszánsz homlokzatai. Egy eszmei rekonstrukció variációs lehetösegei [Die 
zwischen 1478-1500 erbauten Renaissancefassaden des Königsschlosses von Buda. Varia-
tionsmöglichkeiten einer ideellen Rekonstruktion]. Ars Hungarica 1986,17-49. - H o r 1 e r, 
M.: Les édifices de la villa royale de Buda-Nyék. Acta Historiae Artium 33 (1987-88) 159 ff. 
- F a r b a k y , P.: A budai királyi palota díszudvara [Der Prunkhof des mittelalterlichen 
Königsschlosses von Buda]. Ars Hungarica 1988, 143-171. 

33 M i k ó, A.: Egy stilusfordulat reinkarnációja. Antonio Bonfini épitészeti terminológiájának 
értelmezése [Die Reinkarnation einer Stilwendung. Deutung der Architekturterminologie 
des Antonio Bonfini]. In: Sub Minerva Nationis praesidio. Festschrift L. Németh. Budapest 
1989, 37-40. 

34 Z e n t a i , L . : A Mátyás-emblémák értelmezéséhez [Zur Deutung der Matthias-Embleme]. 
Épités - Épitészettudomány 5 (1973) 365-371. - Vgl. auch G o m b r i c h , E.H.: Icones 
Symbolicae. In: Symbolic Images. Studies in the art of the Renaissance IL Oxford 1972, 
123ff. - Vayer , L.: Die Statuen antiker Götter im Hofe des Corvinuspalastes in Buda. In: 
Orient und Okzident im Spiegel der Kunst. Festschrift H.G. Franz zum 70.Geburtstag. 
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pädagogischen, ja sogar utopischen Charakters: Von Matthias wird gefordert, das 
Herrscherideal der Humanisten zu verwirklichen, wofür er nach seinem frühen Tode 
den Nachruhm der Humanisten erhoffen durfte. Nicht nur Mantegna, sondern fast 
alle berühmten Meister seiner Zeit, von Benedetto da Majano und Verrocchio bis zu 
Leonardo wurden ihm bekannt gemacht. Man vermutet, ob zutreffend oder nicht 
muß dahingestellt werden, gerade Leonardo in jenem sogenannten optimo pittore 
von Mailand, dessen Madonnenbild dem Ungarnkönig als diplomatisches Geschenk 
gebracht wurde, weil der Herzog erfahren hatte, daß ihm besonders Gemälde gefie-
len, che habino in se qualche devotione. Neben seinem Interesse für die heroisch-
männliche Note wird damit die Mannigfaltigkeit des Geschmacks des Ungarnkönigs 
bewiesen: das Kennzeichen eines aufgeschlossenen, wohlerzogenen Liebhabers der 
Künste35. 

Kenntnisse und sogar visuelle Eindrücke von berühmten Bildern, von malerischen 
Modi und von ornamentalen oder allegorischen Erfindungen des späten Quattrocento 
mögen auch die Bilder und der Schmuck der Corvinenhandschriften vermittelt haben. 
Unabhängig von ihrem Inhalt, dessen programmatischer Charakter im Falle der 
Traktate von Filarete und Alberti, der Naturgeschichte Plinius' des Älteren oder der 
Bildbeschreibungen des Philostratus auf der Hand liegt, muß die Bedeutung ihres 
anschaulichen Materials, ihre Rolle als Bilderbücher besonders hervorgehoben wer-
den. 

Wir haben somit zwei stilistische Parallelerscheinungen zu unterscheiden: eine 
spätgotische Strömung, die nach ihrer Tendenz und ihrem Verbreitungsrhythmus 
einer allgemeinen Entwicklung in Ungarn und im übrigen Mitteleuropa entspricht, 
und eine eher aparte Erscheinung der Renaissancekunst, die sich nicht nur ihrer Aus-
dehnung, sondern auch ihren zeitlichen Schwerpunkten nach von der gotischen klar 
unterscheiden läßt. Der Wirkungskreis der letzteren kann wohl nur auf die geistige 
Elite in Ungarn beschränkt gewesen sein. 

Durch die spätere Begeisterung für die Großartigkeit der Corvinischen Renaissance 
wird ihre zeitgenössische Rezeption eher verschleiert. Es fehlt hier der Platz, dieser 
Rezeption in den Termini der Stilgeschichte im einzelnen nachzugehen; deshalb kön-
nen wir zum Schluß unsere Aufmerksamkeit nur mehr auf den Hauptinhalt der Hof-
kunst all' antica, auf die Repräsentation des Matthias als Triumphator römischer 
Abstammung richten. Wir finden sie in klassischen Bildnissen, Münzportraits und 
Medaillen, in allegorischen Darstellungen von Triumphzügen und in antikisierendem 
Beiwerk verschiedener Art. 

Graz 1986, 399-409.- Derse lbe : Alexandrosés Corvinus. AdalékaVerrocchio-oeuvreés 
az olasz-magyar humanizmus ikonológiájához [Alexandros and Corvinus. Ein Beitrag zur 
Ikonologie des Verrocchio-Oeuvre und des italienisch-ungarischen Humanismus]. Mfivé-
szettörteneti Ertesitö 24 (1925) 25-36. 
Zu den Wertmaßstäben der Quattrocento-Kunst s. vor allem Baxanda l l , M.: Painting 
and Experience in Fifteenth Century Italy. Oxford 1972, 109 ff. 
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Außerhalb der Hofkunst findet man davon keine Spuren. Die massenhaft verbreite-
ten Objekte der königlichen Repräsentation, Münzen und Siegel, sind nämlich aus-
nahmslos der Spätgotik verpflichtet36. Was noch schwerer wiegt: Man findet auf den 
Münzen die überlieferte Ikonographie des mittelalterlichen Landespatrons, des heili-
gen Königs Ladislaus, nun seit der Münzreform von 1468 mit der neu eingeführten 
Ikonographie der Patrona Hungariae verbunden. Wie die spätere Entwicklung dieser 
vorerst durch keine besonderen Attribute ausgezeichneten Darstellung nahegelegt, 
handelt es sich um eine überaus volkstümliche religiöse Thematik. Ladislauskult und 
spätgotische Holzschnittfolgen kennzeichnen auch die beiden Ausgaben der 1488 
gedruckten Chronica Ungarorum des Johannes vonThuröcz. Der propagandistische 
Charakter der Augsburger Auflage läßt sich daran ermessen, daß die für die Ver-
breitung in deutschen Ländern bestimmten Exemplare ohne jede Hinweise auf die 
Eroberungen des Königs durch Wappen und Titel herausgegeben wurden. Die adelige 
Opposition hat Matthias gegenüber, der die Türkengefahr vernachlässigt hatte, das 
Beispiel des heiligen Ladislaus angeführt, und Johannes von Thurócz, dessen Bezie-
hungen zur adeligen Landesgemeinde vielfach nachgewiesen sind, gibt einem traditio-
nellen Bewußtsein des orientalischen Ursprungs der Ungarn und ihrer Verwandschaft 
mit den Hunnen Ausdruck37. 

Die humanistisch fingierte, edle römische Abstammung des Matthias und der ent-
sprechende anschauliche Apparat von Beigaben und Anspielungen standen aber nicht 
nur mit diesen volkstümlicheren, „national" gefärbten Vorstellungen im Gegensatz. 
Ihnen gegenüber wurde noch ein anderes fiktives, humanistisches Matthiasbild von 
Callimachus Experiens herausgearbeitet, das aufgrund der gängigen Vorstellungen 
der hunnisch-ungarischen Verwandtschaft den König Matthias mit dem Hunnenfür-
sten Attila, dem barbarischen Tyrannen, der Geißel Gottes gleichgestellt hat. Es han-
delt sich bei diesen Spottbildern des Faunus Ficarius um eine im wahren Sinne des 
Wortes satyrische Ikonographie von Matthias, die wohl im Kreise seiner Gegner über-
aus beliebt war und in der Folgezeit den Ausgangspunkt seiner apokryphen Darstel-
lungstradition bildete38. 

Diese Bilder können als die Kehrseite des utopischen Versuchs in der ungarischen 
Hofkunst betrachtet werden, der unvollendet blieb und kurz nach dem Tode des 
Königs seinen Sinn verlor. Bald waren die Kostbarkeiten den Plünderern und der 
Formenschatz den Nachahmern freigegeben - was man nun eben so als das Nachleben 
bezeichnet. 
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